
10 Religion 5 –10  i  HeFT 13 i  2014

Anforderungssituation

immer wieder befinden sich Kinder und 
Jugendliche in wechselnden gruppen, 
in denen sie zurechtkommen und ihren 
Platz finden müssen – in denen sie po-
sitive wie negative gruppenerfahrungen 
machen, die sie bewältigen müssen. Man-
che gruppen kann man sich aussuchen, 
manche gruppen finden sich unter den 
gesichtspunkten von gemeinsamen inte-
ressen und Zielen oder auf der Basis ge-
genseitiger Sympathie. Andere gruppen 
sind strukturell vorgegeben und haben 
vielleicht sogar „Zwangscharakter“. Diese 
Konstellationen werden den Schülern im-
mer wieder begegnen. Daher ist es wich-
tig, sich damit rechtzeitig auseinander-
zusetzen, um Dynamiken in gruppen zu 
verstehen, gruppenregeln zu entwickeln 
und Strategien für das Zurechtkommen in 
gruppen zu lernen.

Thematischer Schwerpunkt

Bisherige gruppenerfahrung konnten die 
Schülerinnen und Schüler durch die Arbeit 
mit Jüngergeschichten machen und durch 
gruppenarbeit bereits erste erfahrungen 
von gemeinschaft sammeln.

Lernarrangement

Ermittlung der Lernausgangslage:
lernen vorbereiten und  initiieren
Anhand eines offenen impulses werden 
im ersten Unterrichtsschritt die Schülerin-
nen und Schüler angeregt von gruppen-
erfahrungen zu erzählen und über grup-
penkonstellationen nachzudenken.

Alternative ideen für den impuls sind 
Bildkarten zu gemeinschaft (▶ Bildkarten) 
oder große Spielfiguren: 
• Die Bildkarten mit gruppenkonstel-

lationen werden gezeigt und dann in 
gruppen bearbeitet.

• große Spielfiguren (z. B. aus dem 
skandinavischen Spiel Kubb) stehen 
für alle Schüler sichtbar (Sitzkreis) in 
einem Kreis, eine Figur steht außer-
halb. Weitere gruppenkonstellationen 
können von den Schülerinnen und 
Schülern gestellt werden.

Die Schüler sollen zunächst möglichst 
viele einfälle, ideen, erfahrungen mittei-
len können. Die lehrkraft kann eventuell 
später durch impulsfragen fokussieren 
oder erweitern: „Wie ist es, im Kreis zu 
sein?“ Anschließend wird ein Arbeitsblatt 
(▶ M 1) zunächst in einzelarbeit ausgefüllt. 
Zu zweit tauschen sich die Schülerinnen 
und Schüler darüber aus, welche grup-
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Kinder und Jugendliche suchen ihren Platz in Gemeinschaften. 

Die schülerinnen und schüler sollen in diesen Unterrichtsstunden 

lernen, Dynamiken in Gruppen zu verstehen sowie Gruppenregeln 

und strategien für das Zurechtkommen in ihnen zu entwickeln.

Wer gehört dazu? 
Gemeinschaft als Aufgabe wahrnehmen

 
KLASSENSTUFE: 5/6 

ZEITBEDARF:
10 Stunden

KOMPETENZEN:
Die Schülerinnen und Schüler können 
▶  die eigenen erfahrungen wahrnehmen 

und zum Ausdruck bringen sowie vor 
dem Hintergrund christlicher Deutungen 
refl ektieren,

▶  ethische entscheidungssituationen 
im eigenen leben wahrnehmen, die 
christliche grundlegung von Werten 
und normen verstehen und begründet 
handeln.

▶  sich in wechselnden gruppenkonstella-
tionen wahrnehmen und Konfl ikte und 
Schwierigkeiten sowie Freuden und 
 Bereicherung durch gruppenerfahrun-
gen refl ektieren und beschreiben,

▶  ausdrücken, was Freundschaft bedeutet 
und dies in einer ausgewählten Form 
ausgestalten.

MATERIAL: 
M 1 gruppenerfahrungen
M 2  Heilung des gelähmten aus Sicht 

eines Jüngers
M 3  Rangstreit der Jünger
M 4  Die Freundschaft zwischen Jesus 

und Petrus
M 5  Petrus verleugnet Jesus
M 6  Jesus und Petrus begegnen sich 

nach der Verleugnung

▶ Bildkarten zum Thema Gemeinschaft 
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Praxis

Freundschaft bedeuten kann – jetzt  eine 
andere Freundschaftsgeschichte „Der 
Rangstreit der Jünger“ (▶ M 3): Sie er-
zählt von Jesus und seinen Jüngern. Da-
bei geht es um den Ruf in die nachfolge 
(Mt 1,16 ff.), welche Hoffnungen und wel-
cher Verzicht damit verbunden sind, sowie 
um die Anfrage nach Bevorzugung und 
besonderen Rechten und dem Ärger, der 
sich daraus ergeben kann (Mt 10,35 ff.). 

Die erzählung wird unterbrochen nach 
der Schilderung des Ärgers der anderen 
Jünger.

Die lerngruppe wird in vier gruppen 
eingeteilt. Drei gruppen erhalten den Auf-
trag, ein Streitgespräch zwischen den Jün-
gern zu schreiben. Folgende Fragen sol-
len dabei beachtet werden: 
• Wer ist wichtiger, bedeutender? 
• Warum soll einer einen  höheren Rang 

haben? 
• Was zeichnet ihn aus? 
Die vierte gruppe erhält den Auftrag, auf-
zuschreiben, was Jesus zu diesem Streit 
sagt. Dabei soll diese Frage im Fokus 
 stehen: Was sagt Jesus wohl zu dem Streit 
unter den Jüngern, wer unter ihnen der 
größte und Bedeutendste ist?

Die ergebnisse werden präsentiert und 
der lehrer oder die lehrerin präsentiert die 
Aussage Jesu aus Mt 20,26 f.:

penerlebnisse für sie jeweils positiv oder 
negativ waren und markieren diese grün 
(positiv) und rot (negativ). ergebnisse wer-
den präsentiert und von der lehrperson in 
Stichworten mit einem grünen und einem 
roten Stift auf einem Plakat notiert.

es geht in diesem ersten Zugang da-
rum, erfahrungen der Schülerinnen und 
Schüler zur Sprache zu bringen, bewusst 
zu machen und zu werten. Zentrale erfah-
rungen und Probleme in und mit gruppen 
sollen benannt werden:
• geborgenheit, Sicherheit und Aner-

kennung finden
• Verstanden werden
• enttäuschungen wegen lüge, gebro-

chenem Versprechen hinnehmen
• Konkurrenzdenken akzeptieren
• Ausgeschlossen sein, keinen  

Anschluss finden
• Sich mit bestimmten gegebenheiten 

(den persönlichen und den gruppen-
konstellationen) arrangieren können 
oder müssen.

Freundschaft stärkt! Lernwege  
eröffnen und Orientierung geben
Zu Beginn des zweiten Unterrichtsschrit-
tes wird die Heilung eines gichtbrüchigen 
(Mt  9,1ff.; Mk 2,1ff.; lk 5,17 ff.) als  doppelte 
Hoffnungsgeschichte aus der Perspektive 

eines Jüngers erzählt: Der gelähmte hofft 
auf seine Freunde, miteinander hoffen sie 
auf Jesus (▶ M 2). eine Phase von grup-
penarbeit schließt sich an. Fragestellung: 
Was ist für euch das Wichtigste an und in 
dieser geschichte? Die Schüler können 
wählen, ob sie dazu
• ein Standbild stellen,
• eine Szene spielen,
• ein elfchen verfassen,
• ein Bild gemeinsam gestalten oder
• ein Storyboard schreiben wollen.
Die Präsentation im Plenum schließt sich 
an. Sie hat immer den folgenden Ablauf:
1. Darstellung durch die Arbeitsgruppe.
2. Reaktionen (Rückfragen, Anmerkun-

gen etc.) der zuschauenden Schüler,
3. erläuterung des ergebnisses durch 

die gruppe.
4. Fazit: gemeinsam benennen alle 

Schüler der lerngruppe 1 – 2 Aspekte, 
Merkmale oder gesichtspunkte gelin-
gender gemeinschaft. Diese werden 
auf einem eigens dafür vorbereiteten 
Plakat für alle sichtbar notiert.

Bevorzugung? Nein danke! Lernwege 
eröffnen und Orientierung geben
Die lehrerin oder der lehrer führt nun in 
den dritten Unterrichtsschritt ein. nach er-
fahrung von Freundschaft und Hilfe, die 

Stuttgarter Bilderpsalter, 

 Petrus verleugnet Jesus, 
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„Jesus sagt: Bei euch soll es nicht so sein. 
im gegenteil: Wer unter euch groß werden 
will, soll den anderen dienen; wer unter 
euch der erste sein will, soll zum Dienst 
an den anderen bereit sein.“

es schließt sich ein gespräch darüber 
an, was Jesus seinen Jüngern rät:
• Wie passt dieser Satz zu den 

 Vermutungen von gruppe 4?
Dann sollte die Diskussion erweitert 

 werden und um die Fragen kreisen: 
• Wie passt die Forderung Jesu zu 

 euren erfahrungen? 
• Was verändert sich in gruppen, die 

der Anweisung Jesu folgen?
Die liste mit Merkmalen gelingender  
gemeinschaft wird ergänzt.

Vertrauen kann enttäuscht werden, 
doch Vergebung ist möglich! Lern
wege eröffnen und Orientierung geben
Die sich entwickelnde und vertiefende 
Freundschaft zwischen Jesus und Petrus 
wird im vierten Unterrichtsschritt aus der 
Perspektive des Petrus erzählt (Jesus be-
ruft Petrus Mt 4,18 ff.; Jesus hilft Petrus‘ 
Schwiegermutter Mt 8,14 ff.; Petrus be-
kennt sich zu Jesus Mt 16,13 ff.; beide fei-
ern gemeinsam mit anderen ein Festmahl 
Mt 26,17 ff.). Siehe dazu ▶ M 4.

Differenzierung: Um die erzählung zum 
Petrusbekenntnis gut vorzubereiten, kön-
nen in einzel- oder gruppenarbeit Vorar-
beiten zu Johannes dem Täufer, zu elia 
und zu Jeremia stattfinden. Fragestellun-
gen könnten hierzu wie folgt lauten: Wer ist 
das? Was gibt es über diese Person zu be-
richten? Die ergebnisse dieser Vorarbeiten 
können an der betreffenden  Stelle in die 
erzählung eingebracht werden.

Die erzählung wird nach der Ankündi-
gung der Verleugnung des Petrus durch 
eine einzelarbeit unterbrochen.

einzelarbeit: Auf einem Blatt beschrei-
ben die Kinder Situationen, in denen 
sie ähnliches (Vertrauensbruch, enttäu-
schung, Verrat etc.) erlebt haben. 
• Die Situation beschreiben: Was ist 

passiert?
• Die gedanken und gefühle beschrei-

ben, die den Jugendlichen beschäf-
tigt haben: Welche gedanken gingen 
dir durch den Kopf? Wie hast du dich 
da gefühlt?

• Skizzieren, was das für die Beziehung 
bedeutet.

Die erzählung wird fortgesetzt (gethsema-
ne Mt. 26, 36 – 46, dreimal schlafen die mit-
genommenen Freunde ein; Verleugnung 
Mt. 26, 69 – 75, dreimal beteuert Petrus, Je-
sus nicht zu kennen) und endet vorläufig 
mit der Verleugnung des Petrus.

entweder betrachten die Schüler nun 
ein Bild von Petrus mit dem Hahn (▶ M 5) 
und reagieren darauf. 

oder zwei aus der lerngruppe stellen 
ein Standbild: Stellt euch vor, Jesus und 
Petrus begegnen sich. Die Schüler legen 
Petrus und Jesus Worte in den Mund. Va-
riation: Schüler füllen Sprechblasen auf 
dem Arbeitsblatt „Petrus und Jesus be-
gegnen sich nach der Verleugnung“ aus 
(▶ M 6). Damit sollen die Schülerinnen und 
Schüler sich in das, was geschehen ist, 
einfühlen: 
• Wie fühlt sich Petrus nach der 

 Verleugnung? 
• Was denkt wohl Jesus jetzt über ihn 

(und seine anderen Jünger)? 
Fazit: Merkmale gelingender gemein-
schaft. Das Plakat wird ergänzt.

Die erzählung wird ein letztes Mal fort-
gesetzt (Jesus verzeiht Petrus und gibt 
ihm einen Auftrag Joh 21,15 ff.; der lieb-
lingsjünger wird bevorzugt Joh 21, 20 ff.).

Aufgabe: Was meint ihr zu diesem 
 ende der geschichte?

Du bist Jakobus ben Zebedäus. Du 
schreibst an deine Mutter einen Brief über 
das, was du gerade miterlebt hast: Jesus 
verzeiht Petrus und bevorzugt Johannes.
Auch hier wird als Fazit das Plakat um die 
Merkmale gelingender gemeinschaft er-
gänzt.

An dieser Stelle könnte auch noch die 
geschichte von den beiden verlorenen 
Söhnen eingebracht werden. Allerdings 
ist das keine Jüngergeschichte, sondern 
ein gleichnis (lk 15).

Lässt sich Gemeinschaft regeln? 
Kompetenzen stärken und erweitern
Zu Beginn des fünften Unterrichtsschrittes 
findet eine Zusammenschau der liste 
der Merkmale gelingender gemeinschaft 
statt. Die lernenden nehmen die aufgelis-
teten Merkmale wahr, stellen Rück fragen, 
geben sich gegenseitig erläuterungen. 

 Jedes  notierte Merkmal wird noch einmal 
gewürdigt.

Die Schülerinnen und Schüler finden 
sich in gruppen zusammen und arbeiten 
nach der Placemat-Methode. Sie erstellen 
gemeinsam Regeln gelingender gemein-
schaft in der Mitte des Papierbogens. eine 
Präsentation im Plenum schließt sich an. 
nach und nach werden die Regeln für  alle 
sichtbar ergänzt und auf Folie oder einem 
Plakat festgehalten.

Abschlussfrage: Was nützt uns dieses 
Plakat? Was machen wir nun damit?

Die Schülerinnen und Schüler erken-
nen hoffentlich, dass damit ein gutes Mit-
einander für die lerngruppe beschrieben 
ist und ermöglicht wird.

Allerdings: Petrus kannte die Regeln 
und versagte trotzdem! Was waren die 
gründe dafür? Was lernen wir daraus?

Fortsetzung: Durch Bearbeitung von 
1.Kor. 12,12 – 21 kann zusätzlich erar-
beitet werden, dass jedes Mitglied einer 
gruppe wichtig ist. insbesondere im Blick 
auf inklusion ist das interessant und auf-
schlussreich. Dieser Schritt könnte dann 
eine lernbilanz darstellen, insofern an 
diesem Text angewandt wird, was vorher 
 erarbeitet wurde.

Lernkontrolle – lernen bilanzieren

Der Kurzfilm „Das grüne Schaf“, ein vier 
Minuten langer Animationsfilm, wird ge-
zeigt. er kann ausgeliehen werden über 
das katholische Medienwerk (▶ siehe da-
zu S. 35)

Die Schülerinnen  und Schüler werden 
aufgefordert, sich zu folgenden Fragen zu 
äußern: 
• Was sagt mir der Film?
• Was nehme ich mir vor? Für mich? 

Für das Miteinander in der gruppe?
Abschließend schreiben sie einen Auf-
satz mit dem Titel: „Das leben in gemein-
schaft – Probleme, Chancen und Regeln“.
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Gruppenerfahrungen

Schreibe in die Tabelle
a)	 zu	welchen	Gruppen	du	in	deinem	Leben	bisher	gehört	hast,	
	 welche	Gruppen	in	deinem	bisherigen	Leben	eine	Rolle	gespielt	haben	und
b)	 welche	Erfahrungen	du	in	oder	mit	dieser	Gruppe	jeweils	gemacht	hast

 

Gruppen in meinem Leben Erfahrungen / Erinnerungen

 
     

➔ Anregungen:
 Kindergarten – Schule – Fußball – Clique – Familie – Eltern – Geschwister – Großeltern –  

Musikschule – Kindergottesdienst – Jungschar – Jugendgruppe – Musikschule –  
Bigband – Posaunenchor – Schwimmverein – Handball – Basketball …

Hast du noch eine Frage zum Thema „Gruppe“? Notiere sie hier:
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Heilung des Gelähmten aus Sicht eines Jüngers
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So ein Mist. Andreas war spät dran. Er sollte Brot besorgen. In Kafarnaum kannte er 
sich nicht aus, deshalb hatte das etwas länger gedauert und auf dem Rückweg hatte er 
etwas Sonderbares gesehen: Vier Männer trugen eine Bahre und darauf lag ein Mann. 
Wo die nur hinwollten? Egal, er hatte jetzt keine Zeit mehr, aber gern hätte er gewusst, 
was die vorhatten.
Als er das Haus fast erreicht hatte, in dem Jesus sprechen wollte, sah er schon, dass 
Menschen vor der Tür standen und nicht mehr ins Haus konnten. So ein Gedränge, wie 
sollte er nun ins Haus kommen. Jesus musste doch noch einen Bissen essen, bevor er 
an�ng zu sprechen. Den ganzen Tag hatte er noch nichts gegessen. 
Andreas drängte sich durch die Menschen hindurch. Das war schwierig, sie standen 
dicht an dicht. Aber er wollte Jesus schnell noch etwas Brot zustecken. Nun war er im 
Raum, in dessen Mitte Jesus stand. Er hatte schon angefangen zu sprechen und  erzählte 
den Menschen von Gottes Reich. Obwohl so viele Menschen da waren, war es still. 
 Alle hörten zu und sahen auf Jesus. Er stand in der Mitte des Raumes und vor ihm war 
ein kleiner, freier Platz. Während Jesus sprach, hörte Andreas plötzlich ein Rascheln. 
Manche sahen sich um, andere machten „pssst“. Sie wollten nicht von dem verpassen, 
was Jesus erzählte. Aber es raschelte weiter und vor Jesus Füßen �el Staub, Schilf und 
Putz herunter. Alle schauten auf, woher das kam – auch Andreas. Er entdeckte ein Loch 
in der Decke, das immer größer wurde, und da schaute auch schon ein Gesicht hin-
durch. Macht Platz da unten für unseren Freund, rief einer. Die Menschen brummelten 
und manche wurden etwas ärgerlich. Sie wollten weiter zuhören und Platz konnten und 
wollten sie nicht machen. Sie wollten dich bei Jesus sein. Aber Jesus bat sie: Geht doch 
ein wenig zur Seite. Auch er schaute nach oben. Da war inzwischen ein großes Loch in 
der Decke und gerade wurde an Seilen eine Bahre heruntergelassen. War das nicht …?, 
überlegte Andreas. Ja, natürlich, das war die Bahre, die er eben noch draußen gesehen 
hatte. Jetzt war ihm klar, was die Männer vorhatten: Sie ließen die Bahre mit dem Mann 
drauf durch das Dach hinunter genau vor Jesu Füße. Keine schlechte Idee. Auf so etwas 
musste man erstmal kommen. Mit der Bahre hätten sie es nie und nimmer ins Haus ge-
schafft. Inzwischen hatte sich das Gebrummel der Menschen wieder gelegt. Alle waren 
gespannt, was nun passieren würde. Jesus sah nach oben und sah die Gesichter der vier 
Männer, die die Bahre getragen hatten. Und vor ihm auf der Bahre lag ein Mann, der 
sich scheinbar kaum bewegen konnte. Er schien gelähmt zu sein. Ihm, ihrem Freund, 
wollten die Männer helfen. Deshalb hatten sie ihn auf diese ungewöhnliche Weise zu 
Jesus gebracht. Andreas war gespannt, was nun geschehen würde. War Jesus ärgerlich 
über diese Störung? Da sagte Jesus zu den Männern und zu dem Gelähmten: Ich  sehe, 
euer Glaube ist groß. Und dann sah er den Gelähmten liebevoll an und streckte ihm 
 seine Hand entgegen. Und er sagte zu ihm: Gott hat dich lieb. Nichts soll dich von Gott 
trennen. Ich sage dir, steh auf, nimm deine Matte und geh nach Hause.
Alle hielten den Atem an. Würde der Gelähmte tatsächlich aufstehen und gehen können? 
Und er stand auf, ganz vorsichtig kam er auf die Beine und Jesus hielt seine Hand noch 
immer. Dann nahm er seine Matte, nickte Jesus dankbar zu und ging durch die Men-
schen hindurch nach draußen. Dort warteten seine Freunde schon auf ihn und jubelten. 
Du kannst wieder laufen, ist das nicht wunderbar, riefen sie durcheinander und sprangen 
vor Freude um den Gelähmten herum. Andreas war hinterhergelaufen, er wollte doch 
sehen, ob der Gelähmte tatsächlich wieder laufen konnte. Und während er schon nach 
draußen ging, hörte er noch, wie Jesus sagte: Wohl dem, der solche Freunde hat.
Da wurde es Andreas ganz warm ums Herz. Ja, er war froh, dass er bei Jesus sein  durfte 
und mit ihm durch Galiläa ziehen konnte und er freute sich mit dem Gelähmten und 
 seinen Freunden und erzählte anderen weiter, was er miterlebt hatte.
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Rangstreit der Jünger
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Ich bin Thomas, einer der 12 engsten Freunde des Rabbi Jesus von Nazareth. Dabei 
muss ich zugeben, dass ich nicht zu den ersten gehöre, die er in seine Nachfolge  gerufen 
hat. Petrus, Andreas, Johannes, Jakobus und auch Matthäus waren vor mir dabei. Und 
ich gehöre auch nicht zu den Wortführern, halte mich eher im Hintergrund,  beobachte 
genau und mache mir so meine eigenen Gedanken. Aber ich gehöre dazu – genau wie 
die anderen. Deshalb sind wir ja mit Jesus gegangen: wegen seiner ganz besonderen 
Ausstrahlung, weil mit ihm etwas Neues anfängt, weil bei ihm jeder Mensch eine ganz 
einzigartige Bedeutung hat. Mit ihm ist Gottes Reich angebrochen. Jede und jeder ist ein 
Kind Gottes. Das lehrt Jesus und so handelt er auch. Er schaut Menschen freundlich an, 
er nimmt sich Zeit für sie, er hilft und heilt. Und er feiert auch mit solchen  Menschen, 
mit denen sonst keiner etwas zu tun haben will, zum Beispiel mit den als geldgierig und 
verräterisch verschrienen Zöllnern.
Natürlich ist das auch anstrengend, mit Jesus zu gehen, bei Hitze und Kälte, in Wind 
und Wetter unterwegs, ohne sicheren Platz zum Schlafen und Ausruhen und manchmal 
auch ohne regelmäßige Mahlzeiten. Doch es lohnt sich. Wir sind der Anfang einer  neuen 
Ordnung.
Jetzt wird alles anders. Das Leben wird schön.
Und dann das: Wie wir so unterwegs sind, sehe ich, dass Johannes und Jakobus  eine 
ganze Weile neben Jesus gehen. Ich hatte da so einen Verdacht und hielt mich auch 
dicht bei ihnen auf. Da höre ich, wie Johannes zu Jesus sagt: „Wir beide waren doch 
ganz vom Anfang an mit bei dir. Wir sind dir also ganz besonders nahe und vertraut. 
Wenn nun alles anders wird und du die Herrschaft übernimmst und eine neue Ordnung 
einführst, machst du uns dann zu deinen ersten Ministern, mich und meinen Bruder 
 Jakobus?“
Ich habe es gehört, was Johannes sagt, und andere auch. Und die es nicht gehört haben, 
bekamen es von uns erzählt. Da gab es Ärger, das könnt ihr mir glauben! …

1. Schreibt ein Streitgespräch zwischen den Jüngern
 a. Wer ist wichtiger, bedeutender? 
 b. Warum soll einer einen höheren Rang haben? 
 c. Was zeichnet ihn aus? 

2.  Schreibt auf, was Jesus wohl zu dem Streit unter den Jüngern
 sagen würde, wer unter ihnen der Größte und Bedeutendste ist?

Jesus	sagt:	
Bei	euch	soll	es	nicht	so	sein.	Im	Gegenteil:	
Wer	unter	euch	groß	werden	will,	soll	den	anderen	dienen;	
wer	unter	euch	der	Erste	sein	will,	soll	zum	Dienst	an	den	anderen	bereit	sein.
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Ich bin Simon Petrus. Ich möchte euch von  meiner 
Freundschaft zu Jesus erzählen. Und so �ng es 
an: Mein Bruder Andreas und ich waren  Fischer 
und wie jeden Tag �schten wir früh morgens im 
See. Wir verdienten nicht viel damit. Aber es 
 reichte gerade für den Lebensunterhalt von uns 
und  unseren Familien. Da kam Jesus. Er sah uns 
und sprach uns an. Er sagte: Kommt, folgt mir. Ich 
mache euch zu Menschen�schern! 
Andreas und ich schauten uns an. Wir wussten gar 
nicht, was das zu bedeuten hatte. Aber von Jesus 
ging eine solche Ausstrahlung aus, dass wir gar 
nicht lange überlegten, sondern einfach mit ihm 
gingen und gespannt waren, was nun geschehen 
würde. Menschen�scher sollten wir werden?
Auch Jakobus und Johannes, die gerade mit ihrem 
Vater Zebedäus die Netze reinigten und �ickten, 
waren von Jesus so beeindruckt, dass sie mit uns 
kamen. (Mt. 4,18ff.)
Natürlich hielten wir Kontakt zu unseren  Familien. 
Nachrichten gingen hin und her. Aber  unsere Be-
rufe gaben wir auf und wohnten auch nicht mehr 
bei unseren Familien. Wir zogen jetzt mit Jesus 
durch die Gegend am See Genezareth und schlie-
fen oft draußen. Eines Tages sagte ein Bekannter 
aus Kapernaum zu mir: „Deiner Schwiegermutter 
geht es schlecht. Sie ist sehr krank.“ Ich machte 
mir natürlich große Sorgen um sie und das erzähl-
te ich Jesus. Da machte er sich gleich mit auf den 
Weg. Wir gingen nach Kafarnaum und dann zum 
Haus meiner Familie. Dort lag meine Schwieger-
mutter auf dem Bett mit sehr hohem Fieber. Jesus 
sah, wie schlecht es ihr ging. Da nahm er einfach 
ihre Hand und hielt sie einen Augenblick. Gleich 
ging es ihr sichtbar besser, das Fieber sank und sie 
konnte wieder aufstehen. Dankbar wandte sie sich 
Jesus zu und brachte ihm und uns etwas zu essen.
Wie ein Lauffeuer verbreitete es sich, dass sie 
durch Jesus wieder gesund geworden war. Daher 
wurden viele Kranke und Leidende zu Jesus ge-
bracht, weil sie alle auf seine Hilfe hofften. Wir 
konnten kaum glauben, was wir da miterlebten. 
Einem nach dem anderen wandte sich Jesus zu. 
Er redete mit ihnen, sprach ihnen zu, berührte sie 
und machte so alle Leidenden und Kranken ge-
sund. Wir waren stolz und froh, dass wir bei  Jesus 
sein konnten und dass er uns ausgesucht hatte, 
ihn zu begleiten. So zogen wir weiter mit ihm. 
(Mt. 8,14 ff.)
Einmal, in der Gegend von Cäsarea  Philippi, 
 fragte Jesus uns: „Was hört ihr denn so über 
mich? Was denken die Leute und für wen hal-
ten sie mich?“ Wir waren etwas verwundert über 
 diese Frage, aber dann sagten wir Jesus, was wir 
so mitbekommen hatten. Andreas sagte:  „Manche 

halten dich für Johannes, den Täufer. Andere 
 denken du bist der Prophet Elia.“ Jakobus sagte: 
„Sie halten dich für Jeremia.“ „Und was denkt ihr 
über mich?“, fragte Jesus. Bevor noch ein anderer 
antworten konnte, sagte ich zu Jesus: „Du bist der 
Christus, du bist der Sohn Gottes.“ Alle schauten 
mich an und es wurde mucksmäuschenstill. Ich 
hielt mir die Hand vor den Mund und dachte, hätte 
ich das besser nicht sagen sollen? Aber Jesus sah 
mich freundlich an und legte mir die Hand auf die 
Schulter. „Simon“, sagte er, „das weißt du nicht 
aus dir selbst. Dass ich Gottes Sohn bin, das hat 
dir Gott selbst gesagt. Darum sage ich dir, du bist 
Petrus, der Fels, auf diesen Fels werde ich mei-
ne Gemeinde bauen.“ Ich war ganz verwirrt im 
ersten Moment und es dauerte etwas, bis ich ver-
stand, dass ich nun einen zweiten Namen bekom-
men hatte. Simon Petrus hieß ich nun. Ehrlich ge-
sagt, war ich auch ein wenig stolz, ich sollte der 
Fels sein, auf den Jesus bauen wollte. Ich hatte 
zwar nicht genau verstanden, was er damit meinte, 
aber dass das etwas besonderes war, das verstand 
ich schon. Und so nannte ich jetzt immer stolz 
meine beiden Namen: Simon Petrus! Die anderen 
waren wohl etwas neidisch auf mich, jedenfalls 
sahen sie mich so merkwürdig an; und manchmal 
sagten sie zu mir, mach du das doch, du bist doch 
der Petrus. (Mt. 16,13 ff.)
So erlebten wir vieles auf dem Weg mit Jesus. 
Manchmal gab es auch Streit, manchmal wur-
den wir eingeladen. Oft waren wir von vielen 
Menschen umgeben, die Jesus zuhören wollten, 
oder sie brachten ihre Kranken zu ihm. Immer 
 versuchte er zu helfen, nie wies er jemanden ab. 
Manchmal war er müde, aber auch dann noch war 
er freundlich. So kamen wir dann schließlich auch 
nach Jerusalem. Dort wollten wir das Passahfest 
feiern. Je näher wir Jerusalem kamen, desto be-
drückter wurde Jesus. Deshalb schlug ich ihm 
vor: „Lass uns doch nach anderswo gehen.“ Aber 
 Jesus sagte mir mehrfach: „Das ist mein Weg. Der 
führt mich nach Jerusalem.“ Wir mieteten einen 
Raum in Jerusalem und dort bereiteten wir für uns 
alle ein gemeinsames Essen vor. So feierten wir 
den Beginn des Passahfestes. Als wir so fröhlich 
beieinander saßen und mitten beim Essen waren, 
da sah mich Jesus plötzlich ganz ernst an. Ich war 
richtig erschrocken und dachte, was ist denn jetzt 
los? Habe ich etwas falsch gemacht? Da  sagte 
 Jesus zu uns allen: „Wenn es ernst wird, werdet 
ihr euch alle von mir abwenden. Alle werdet ihr 
mich im Stich lassen und auseinanderlaufen.“ Da 
widersprach ich ihm heftig und sagte: „In keinem 
Fall werde ich das tun! Selbst wenn sich alle von 
dir abwenden, ich werde dich niemals im Stich 

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

60

65

70

75

80

85

90

95

100

105

110

Reli5-10_13_Mat_Heft.indd   10 18.02.14   15:06



Die Freundschaft zwischen Jesus und Petrus

11

m
at

er
ia

l

Name: Datum: Thema:4.2
©

 F
rie

dr
ic

h 
Ve

rla
g 

Gm
bH

 |
 R

el
iG

io
n 

5 
– 

10
 |

 h
ef

t 1
3 

| 
20

14
 |

 Z
um

 b
ei

tr
ag

 s
. 1

0 
– 

12
Qu

el
le

na
ng

ab
e:

 n
ee

be
 n

ac
h 

M
t. 

4,
 1

8 
ff;

 M
t. 

8,
 1

4 
ff;

 M
t. 

16
, 1

3 
ff;

 M
t. 

26
, 1

7 
ff.

lassen!“ Richtig aufgebracht war ich. Da sagte 
 Jesus mir direkt ins Gesicht: „Ich sage dir, noch 
in dieser Nacht wirst du dreimal bestreiten, dass 
du mich kennst –  noch bevor der Hahn kräht.“
„Niemals werde ich das tun, selbst wenn ich ster-
ben müsste, würde ich das niemals tun.  Niemals!“, 
rief ich. Auch die anderen sagten das Gleiche. 
(Mt. 26,31 ff.)

UNTERBRECHUNG

Später nach dem Essen nahm Jesus mich,  Jakobus 
und Johannes mit zum Garten Getsemani. Dort 
wollte er beten und sich etwas ausruhen. Jesus 
war plötzlich so verzweifelt. „Ich bin so trau-
rig“, sagte er. „Wartet hier und wacht mit mir, 
ich will nicht allein sein.“ Er ging dann ein paar 
 Schritte weiter und kniete sich nieder und wir 
hörten ihn beten. Aber wir waren so müde, dass 
wir alle drei einfach einschliefen. Als Jesus dann 
zu uns  zurückkam, war er enttäuscht. „Könnt ihr 
nicht diese eine Stunde wach bleiben und mit mir 
 beten?“, sagte er. Später erzählte mir Jesus, dass 
er noch zweimal gekommen sei, um mit uns ge-
meinsam zu wachen und zu beten, aber immer 
wieder seien wir einfach eingeschlafen. Er  weckte 
uns dann und sagte: „Ihr schlaft; steht auf, denn 
jetzt ist der Augenblick da! Einer wird mich ver-
raten.“
Mir war es peinlich, dass ich mehrmals einge-
schlafen war, aber wir waren so müde von dem 
langen Weg. Aber dann waren wir alle hellwach 
und alles ging ganz schnell. Die Soldaten kamen, 
nahmen Jesus gefangen und führten ihn ab.
Ohne lange zu überlegen, liefen wir Jünger davon 
und versteckten uns, denn wir hatten große Angst, 
auch verhaftet zu werden.
Aber ich wollte doch Jesus nicht im Stich lassen. 
Deshalb schlich ich vorsichtig hinter den Solda-
ten her. Sie brachten Jesus zum Palast des Obers-
ten Priesters. Dann waren sie mit ihm im Palast 
verschwunden. Ich blieb erst in meinem Versteck; 
aber dann wollte ich wissen, was mit Jesus pas-
siert, deshalb kam ich näher und schlich in den 
Innenhof des Palastes hinein. Vielleicht kann ich 
da etwas hören, dachte ich mir. Aber ich saß da in 
einer Ecke des Hofes und hörte nichts. Außerdem 
war es sehr kalt und ich �ng an, vor Kälte zu zit-
tern. Darum ging ich etwas näher an das Feuer der 
Soldaten heran, um mich zu wärmen. Dort war 
es deutlich angenehmer. Aber da kam plötzlich 
 eine Magd, die beim Obersten Priester arbeitete, 
auf mich zu. Sie sah mich komisch an und ich 

erschrak. „Du warst doch auch mit diesem Jesus 
aus Galiläa zusammen“, sagte sie. „Ich habe keine 
Ahnung, wovon du sprichst“, antwortete ich ihr. 
Aber da �ng sie schon wieder an. „Ich bin mir si-
cher“, sagte sie zu anderen, die auch im Hof stan-
den, „der da war auch mit diesem Jesus von Naza-
ret zusammen.“ Da schwor ich: „Ich kenne diesen 
Menschen überhaupt nicht!“ Aber einer von den 
anderen, die dabei standen, sagte: „Die Magd hat 
recht. Jetzt erinnere ich mich auch. Natürlich ge-
hörst du auch zu denen. Dein Dialekt verrät dich 
doch!“ Da rief ich laut: „Gott soll mich strafen, 
wenn ich lüge. Ich kenne diesen Menschen gar 
nicht!“ In demselben Moment krähte der Hahn 
laut und deutlich und mir �el ein, was Jesus zu 
uns gesagt hatte. Ich lief davon, �ng an heftig zu 
weinen und schämte mich sehr. (Mt. 26,69 ff.)

UNTERBRECHUNG

 
Mein Versagen hat mich wochenlang gequält. 
Erst hatte ich den Mund so voll genommen und 
 gesagt, „lieber sterbe ich als dich zu verleugnen“, 
und so was. Was war ich nur für ein Freund. Als 
es ernst wurde, habe ich gekniffen. Versager nann-
ten mich die anderen zu Recht. Sie hatten es auch 
nicht besser gemacht, aber ich sollte und wollte ja 
der Fels sein, Simon Petrus hieß ich doch.
Als ich wieder einmal so ganz in Gedanken war 
und den Hahn innerlich krähen hörte, da begeg-
nete mir Jesus wie eine Lichtgestalt. Er  fragte 
mich dreimal: „Simon, Sohn des Johannes, hast 
du mich lieb?“, und ich antwortete ihm jedes 
Mal: „Ja, Jesus, du weißt doch, dass ich dich lieb 
 habe.“ Als ich das zum dritten Mal geantwortet 
hatte und schon ein wenig traurig wurde, sagte 
Jesus zu mir: „Simon Petrus, sorge du für meine 
Schafe! Folge mir!“
Da erinnerte ich mich, wie ich Jesus damals zum 
ersten Mal begegnet war am See und er mich ge-
rufen hatte, um Menschen�scher zu werden. Und 
plötzlich verstand ich auch, warum er mich drei-
mal gefragt hatte, ob ich ihn lieb habe.
Als ich mich dann umdrehte, sah ich Johannes, 
der Jesus fast nie von der Seite gewichen war. Da-
mals beim Essen hatte er unbedingt neben Jesus 
sitzen wollen und Jesus hatte ihn gelassen. Ich 
fragte Jesus: „Was wird mit Johannes?“ Und er 
antwortete mir: „Der wird an meiner Seite blei-
ben. Aber was geht das dich an? Du folge mir!“ 
Dann war dieses Licht auch schon wieder weg 
und ich war verwirrt, aber auch froh. (Joh. 21, 
15 ff.) Simon Petrus bin ich, dachte ich.
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Jesus und Petrus begegnen sich nach der Verleugnung

Petrus verleugnet Jesus

Stuttgarter	Bilderpsalter,	Petrus	verleugnet	Jesus,	Karolingische	Miniatur,	um	830.	
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